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Die Unionsbemühungen in Wetter
zwıschen 1817 un 1830 unter Berücksichtigung

der Rollen TI1edric Harkorts,
Johann Heıinrich arl Hengstenbergs

un Rulemann Friedrich Eylerts’

Das ema der Unionsverhandlungen ist 1n der Geschichte der Taf-
schaft Mark bislang eher eiläufig betrachtet worden, Wenn nicht AI
LLUT Wetter miıt der iımposanten politischen und industriegeschichtlich
bedeutenden Karriere VO Friedrich Harkort Verbindung gesetzt W UL-
de Eine eigenständige etrachtung hat das Thema Kirchenunion in Wet-
ter (Ruhr) bislang nicht erhalten, WOoO 1in der Liıteratur des Jahr-
hunderts eutlic. werden konnte, ass die Unionsbemühungen (Irt
einen Preufsen durchaus aufsehenerregenden Weg eingeschlagen ha-
ben.! Der rage der rchlichen Union Wetter soll nachgegangen WEeTl-

den, indem die kirchliche Entwicklung skizziert, der (OIrt und die evöl-
kerung bezeichnet, der Unionsbegriff definiert, die Quellenlage Dr
stellt, die Unıion 1ın Wetter dargestellt, die Diskussionen die Union
auf emeindlicher, synodaler, konsistorialer und ministerialer ene
untersucht un! das Scheitern der Union egründe werden.

Am September 1817 erfolgte eine Kabinettsorder Friedrich Wil-
helms HE, die ZUrTr Vereinigung VO Lutheranern un Retftormierten
Preufßen anlässlich des 300-jährigen Reformationsjubiläums ufrief Diese
Unionsurkunde des Ön1gs erschien ohne Abstimmung und Zutun der
evangelischen Kirche Preußen, nahm aber die geistige Strömung der
Zeıt mıt Aufklärung und Pietismus 1im Streben ach Vereinigung auf.
kine generelle Bereitschaft einer Einigung bestand, wenngleic auch
ber die Art und Welse dieser Einigung eine abgestimmte mehrheitsfä-

Vortrag auf dem lag der Westfälischen Kirchengeschichte September 2009
1n Wetter der uhr.
Wolfgang Köllmann: Friedrich Harkort. 1/ Düsseldorft 1964, 134-140 ule-
I119:) Friedrich Eylert: Charakter-Züge unı historische Fragmente aus dem Leben
des Könıigs VO: Preufßßen Friedrich Wilhelm 1 Gesammelt nach eigenen Beobach-

Uun! selbst gemachten Erfahrungen, Dritter Theil, Magdeburg 18546, 1/79-
191
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hige Position herausgearbeitet worden Wa  - Der königliche Einheits-
wunsch 1MmM kirchlichen Bereich lag 1n dessen Bestrebung, eiINe Vereinheit-
chung des preufßischen Staatswesens herbeizuführen Der augenschein-
ich eilig vorgetragene Unionsaufruf VO Friedrich Wilhelm 11 ohne
Synodalmitwirkung scheint uUurc das zielgerichtete orgehen der 11as-
sauıischen Unionsbestrebungen wesentlich begründet sSe1n.* Die aus
diesem Umstand resultierende zeitliche edrängnis hatte als Konsequenz
eine liturgisch und theologisch ungeklärte Verfahrensweise bei den g-
planten gemeinsamen Abendmahlsfeiern VO  - Lutheranern und efOr-
mierten in Preußen.? e Veröffentlichung des Unionsaufrufes unter
zeitlichem TUC verdeutlicht auch das Unvermögen VO Friedrich Wil-
helm HE: eınen Unterschied zwischen Reformierten un! Lutheranern
aufßer Fragen des ultus erkennen. uch erblickte einer
Durchfi  ung einer Union keine Schwierigkeiten, da den märki-
schen Synoden keine Entscheidungsgremien eigentlichen Sinn sah,
INg doch VO  a der Grafschaft Mark schon VOT dem Unionsaufruf des
Ön1igs eiINne estrebung ZUrTr Einrichtung einer gemeinsamen end-
mahlsfeier hauptsächlich VO lutherischer Seite aus.*

Bevor die Unionsverhandlungen Wetter dargeste werden, soll
zunächst eın kurzer FEinblick das Wachsen der beiden örtlichen eVa

gelischen Kirchengemeinden getan werden. 1550 predigte der Kaplan
verhar Blanckenagel erstmals 1ın der Burgkapelle das vangelium ach
Luthers Vorbild deutscher Sprache und teilte das enama bei-
derlei Gestalt au  N ach dem Ableben Pfarrer Hackenbergs, der orf
Wetter die Pfarrstelle versah, 1m Jahr 1557 wurde SALLZ Wetter CVaNSC-
isch, da seın Nachfolger, der aus Wetter stammende ann Fischer,
eDenfTalls eın Anhänger Martın Luthers war.°

Klaus Wappler: Reformationsjubiläum un! Kirchenunion 1817), Johann Fried-
rich Gerhard Goeters/Rudolf Mau g I e Geschichte der Evangelischen KIr-
che der Union, Die Anfänge der Union unter landesherrlichem Kirchenre-
giment (1817-1850), 3-1
Wilhelm Heinrich Neuser: Agende, Agendenstreıit und Provinzialagenden,
(soeters /Mau (wie 134-159
er Ööhne Die Entstehung der westfälischen Kirchenprovinz (Beiträge ZU[I
Westfälischen Kirchengeschichte 1), en 1974, Q8ff. Wilhelm Heinrich Neuser:
Die Union VOT der Union die Vereinigung der Iutherischen und reformierten Kır-
hen der Girafschaft Mark September 1817, 1N. Heiner Faulenbach Hg.)
Standtester Glaube estgabe Z Geburtstag VO:  5 Johann Friedrich Gerhard
Goeters, öln 1991, 299-314, hier 299
Archiv der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde Wetter Ruhr) LKAW|],
Protokollbuch der ‚vang. Kirchengemeinde Wetter Abschrift Lager-
buch der Lutherischen Kirchengemeinde Wetter Ruhr) 1960 tto Schnettler, Van

148



Als ründungs] der reformierten (Gemeinde darf 1657 angesehen
werden, als den reformierten Einwohnern Wetter die Schlosskapelle
als (jotteshaus zugeteilt wurde. Der erste Gottesdienst reformierter Prä-

fand Maı 1657 STa Für die Gründung eıner reformierten
(jemeinde 1ın Wetter mehrere aktoren ma{fsgeblich: Fl den ersten
emeindegliedern gehörten vielleicht holländische Familien, die nhän-
geI des Schweizer Reformators Johannes alvın und sich infolge
des Bündnisses zwischen den Niederlanden und Brandenburg Wetter
aufgehalten en könnten. ber auch die kurfürstlichen Beamten
Wetter reformiert, der amalige Richter des Amtes Wetter,
Caspar Keinermann, un! auch der Wettersche Uroste ann Friedrich
VO Loe, der 1656 verstarb. Das reformierte Bekenntnis der randenbur-
gischen Führungsschicht verwundert nicht, WEel1ll 1inNan bedenkt, ass die
brandenburgischen Kurfürsten der reformierten Konfession se1it 1613
angehörten und bestrebt reformierte (Gjemeinden 1ın ihren eDlie-
ten fördern.®

Bald ach ihrer ründung am die Gemeinde Wetter Zuzug aus

den reformierten Gemeinden olingen und Wald 1661 erschienen ZzwOlf
Messerschmiede aus diesen bergischen (GGemeinden und baten eım
Drosten istoph 1pP VO LOe€e Asyl Wetter, da S1€e Hause
ihres aubens hart bedrängt worden selen. Es andelte sich also

ihres reformierten aubens willen Verfolgte, die In Wetter eınNne
eue Heimat fanden. Sie erhıelten die kurfürstliche Genehmigung, sich

Wetter niederzulassen, zudem Privilegien Z usübung ihres and-
werkes. Hinsichtlich ihres aubens wurde verfügt, ass ihnen
usübung ihrer reformierten Religion eine Nachteile entstehen dürtften
Da die Kirchenbücher aus dieser eıt entweder verschollen der unvoll-
ständig Sind, kann 11a aum etwas ber die welıtere Entwicklung der
(Gemeinde 1in dieser Zeit mitteilen.7

IIie Annahme einer mangelnden Repräsentation der reformierten
Gemeindeglieder 1m Kat der reinel Wetter gründe sich auf eiINe TIN-

dem Geschlechte der Hakenberge, Westfalenland 1931, Nr 1 / 156-158; ılhelm
Claas, Jan Hackenberg VO:!  5 agen, Westfalenland 1931, Nr 8/ 124-126
LKAW, Protokollbuch der vang. Kirchengemeinde WetternAbschrift
Lagerbuch der Lutherischen Kirchengemeinde Wetter (Ruhr) 1960
Dietrich Thier, Die märkische Freiheit Wetter Burgmannenhöfe, Verwaltung, Be-
bauung und (Gewerbe VO Mittelalter bis Z.UTC Gegenwart, agen 1989, 61£ff.

149



chter Bernhard Caspar Reinermanns eiıne Verordnung des
Kurfürsten VO Brandenburg VO 16895, die esagt,

„dafß, wen(n] unter den Reformierten Bürgern Wetter capable ubjecta weh-
rcn, bey der SWaedes mal ein bürger Meister[,] auch Raths Männer, wel-
che der Reformierten eligi0n zugethan SCYECN, erwehlet werden“ sollten.8

Die Verordnung, Je einen reformierten Bürgermeister und Ratsherren
wählen, entspricht dem Verständnis des brandenburgischen Staates w1e
auch der Führungsschicht iın Wetter, die als chter der brandenburgi-sche Bedienstete JT reformierten Konfession gehörten und daher ein
Interesse aran hatten, Gemeindeglieder der reformierten Gemeinde
der Schicht der Ratsherren und Bürgermeister in der Freiheit beheimatet
en Da erster Lini die Messerschmiede die reformierte Bevölke-

rungsschicht 1n Wetter ausmachten, S1€e ach der kurfürstlichen
Verordnung VO 1685 Naturlıc der Stadtherrschaft beteiligt. Schon
1663 ist der Messersc  ed dreas Katerberg einer VO 1er Ratmän-
Nne: ebenso 1671, 1677 und 1683 Außfer Katerberg Sind bis 1781 udwigFischer, Wiılhelm Katerberg, ann Roloff (der 1mM orf wohnte), ( 18
I1Ee Butz, Jan Roloff, Pampus, DPeter Franz, ürgen Ahlenbeck, Peter
Schulte, Christian Trappe, Peter Roloif, ann hedrıiıc Butz, Fi-
scher, Johannes inder, ann Wiılhelm £DDEC Caspar Heinrich
Butz, ann Hermann Bralßs, DPeter Caspar Fischer un! Peter Bra{fs Kat-
mManner der Bürgermeister VO  - Wetter gewesen.”?

DIie Einwohnerzahl VO  > Wetter wird 1820 mıiıt 508 Einwohnern ALLSC-geben,!® wobei sich diese Zahl sowohl auf die kEinwohner 1M orf als
auch auf die 1n der Freiheit bezieht. Das evangelische (lutherische) TEeS-
byterium xibt für 1818 die inwohnerzahl mıit 8550) Einwohnern d VO  z
denen 150 Einwohner reformierter Konfession sind.11! Die höhere Zahnhl
der Einwohner der itteilung der Kirchengemeinde 1mM Vergleichder der kommunalen Gemeinde ommt dadurch zustande, ass Z

Kirchengemeinde Wetter auch och die Siedlungen Schede, MalI-
inckrodt, Gedern un! Vofßkuhle gehörten, die trotz vieler Bemühungenbis heute nicht ZUrTr politischen Gemeinde Wetter gehören. Für diese Fıin-

Thier (wie 7 / StadtAer, A-1-84
Die Ratslisten, noch unvollständig; siehe Rudolf Buschmann: er der
Fın Beitrag ZUT Geschichte der Heimat, Wetter 1901, 155-162. Ernst Denzel Wiırt-
schafts- un: Sozlalgeschichte, 190£. Westfälisches Wirtschaftsarchiv Dortmurid

Nr. 215 StadtA er, A-  -5, 11571
Buschmann (wie Anm. 9), 355

11 Wiılhelm Heinrich Neuser: Die Protokolle der lutherisch-reformierten Gesamts
ode der Grafschaft Mark unı ihrer Nebenquartiere (  '/ elI üunster
(bzw Bielefeld)— hier Teıil IL, 191
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wohner standen Zzwel chen, die reformierte TC der Freiheit und
die lutherischeC1mM Dorf, ZUT Verfügun

Die Unionsverhandlungen Wetter sind Uurc en und deren
verdienstvolle Edition VO  a Wilhelm Heinrich Neuser („Die Protokolle
der lutherisch-reformierten Gesamtsynode der Grafschaft Mark und HG
Ter Nebenquartiere 7-1834°, bisher ediert 1er Bänden) hervorra-
gend dokumenbtHtert. Fıne ber die edierten Quellen hinausgehende Ak-
tenüberlieferung jeg 1 Landesarchiv NRW, teilung Westfalen,
Muüunster SOWI1E Gemeindearchiv der Evangelisch-Lutherischen Kıir-
chengemeinde Wetter vor.12

Der Begriff U: War allerdings 1n der historischen Diskussion
nicht eindeutig definiert WwWI1e das his heute cht der Fall ist IDEN hat
erheblıchen Verständnisschwierigkeiten 1n der historischen Diskussion 1n
Wetter geführt, ob 11IU. tatsächlich der bewusst konstrulert. Eine erste
Gestalt eiıner ; Umion: ware demnach eine Verwaltungsgemeinschaft
zwischen reformierter und lutherischer Kirchengemeinde, die die beste-
henden theologischen Differenzen den Lehrmeinungen unberücksich-
tıgt lässt, jedoch eine Tolerierung des jeweils anderen konfessionellen
Standpunkts vorsieht. Die Pfarrer würden der jeweils anderen TC
Amtshandlungen usführen kın welılterer CHATITE,; der ber eine solche
„Kombination” hinausführen würde, ware eine erkennung der jeweils
anderen Konfession, die ber eine reine Verwaltungsgemeinschaft der
(Gemeinden hinaus ın eın gemeinsames Bekenntnis münden würde W as

in der Literatur als „Harmonie”“ bezeichnet wird. Letztes Ziel ist dann
eiINe Vollunion mıiıt einem unlierten Bekenntnis. }

ach dem Slieg ber apoleon wurde auf der Märkischen Lutheri-
schen Synode 1815 schon ber eiINE Jubelfeier ZuUuU Reformationsjubiläum
gesprochen, un! schon auf der lutherischen ynode 1816 agen WUrTr-

de beschlossen, anlässlich dieses bevorstehenden Jubelfestes eiıne g-
melınsame Abendmahlstfeier unter lutherischen und reformierten SyN-
odalen 1 Jubiläumsjahr 1817 durchzuführen, Was den besonderen Be1-

12 Neuser (wie Anm. FEL Teil E D 1LAV wl Oberpräsidium 2095; 1KA
Nr. 101 In der Quellenedition treten der Namenstranskrıption einzelne WwWel-
chungen VO!] den Quellen auf, die in der oft ungeübten Handschrift der einzelnen
Gemeindeglieder, ber uch der Unbekanntheit der Familiennamen liegen; der
Quellentext ist dagegen korrekt transkribiert. Wilhelm Heinrich Neuser: I Die Be-
deutung der lutherisch-reformierten Gesamtsynode der Grafschaft Mark 1m Sople-
gel ihrer Protokolle, JWKG 105 (2009), 219-223

13 irk Schneider: Katechismen 1m pannun sfeld Union. IDEN Katechismusprojekt
der märkischen Gesamtsynode VO 1817 bıs 1835, Frankfurt 1989, 3f

151



fall des preufßfischen Önigs Friedrich fand.14 Aus der RC
des Ortes Wetter War der reformierte Pfarrer ann Heinrich arl
Hengstenberg!> die Vorbereitungen einbezogen und als SYynN-odalprediger vorgesehen. em gehörte jenen Predigern der
TIschen Klasse, die das Abendmahl mıt den lutherischen Predigernauf der ynode agen gemeinsam empfangen sollten, eın aufsehener-
regender und bis dahin einmaliger Akt Preufßsen!16 Als Themen für die
Hagener ynode weıter die Vereinigung der lutherischen und der
reformierten Synode vorgesehen, eine Aussprache ber eine gemeı1ln-schaftliche Kirchenordnung und eın gemeinschaftliches Choral- und
Gesangbuch.!7

der rage der SYyNOdalen T  ung der Grafschaft Mark hatte
INan schon se1t 1816 den Vereinigungsgedanken mehreren Gutachten
(besonders aus der er des reformierten Pfarrers Johann Abraham
Küpper!8) vorbereitet und dabei die ese aufgestellt, es W as ohne
innere otwendigkeit Irennung fortb__estehe, schade der Vereinigung,die konfessionelle Irennung GEe1 eın gernis, das das Predigeramtschwäche, der konfessionelle Riss richte den Famıilien Schaden arı, un!
nicht zuletzt führe die chliche Irennung unnötig vielen rediger-tellen Küpper tfuhr fort

ÖI nıcht weniZzen Dörfern 0OON 500-800 Einwohnern stehen ZWEY rediger, In
den meısten tädten ıst eine Confession vorherrschend, und die kleine |Gemein-
de]l, esteht S1E auch NUr UÜUS 1U Famıiılıien, mufß doch eiInen hesondern redi-
WEr en elche unNNUTZE Existenz! Welcher traurıgze Gottesdienst! Wıe SUTLZanders, Wenn In einer Kırche 1000 Zuhörer versammelt SINd; als 100 oder 50)! 419

uch für die zukünftigen gemeınsamen Abendmahlsfeiern VO  -

worden:
Küpper (iIn serlohn wohnend) 1816 Vorschläge ZUIN Verfahren gemacht

„‚mit dem Hleiligen] Abendmahl Es wırd Fın elc und InNe Patene, auf wel-cher gebrochenes Brod und Hostien liegzen, herumgereicht, und jeder nımmt nach
elıeben Auf diese Weise wırd schon IM ünftigen re bey dem Reformations

14 Neuser (wie Anm. I1 Teil I/
Friedrich Wılhelm Bauks, Die evangelischen Pfarrer Westfalen VO  } der Reforma-

16
tionszeıt bis 1945 (BWFKG 4) Bielefeld 1980, 199, Nr. 2437
Neuser (wie Anm. 141); eil If und
A.a.OQ., 11 und 247

19
Bauks (wie Anm 1 )! 283, Nr. 3549
Neuser (wie Anm. 11), Teil I/ 81
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Feste 0UON eyden ärkischen Synoden das Hleilige] Abendmahl gefeyert Wer-
den ”„xmo

ach der gemeiınsamen Abendmahlsfeier 1817 herrschte nicht 1Ur
eriın Aufbruchstimmung, auch 1ın anderen Provinzen WarTr die Stim-
MUNg zunächst unionsfreundlich, besonders VOTL dem intergrun der
beabsichtigten „Reformationsjubelfeier” und och VO  a einer
patriotischen elle, herrührend aus den Befreiungskriegen. Aus dieser
Gefühlslage heraus entstand der UunsC Friedrich ilhelms ZUT

Wiedervereinigung der getrennten protestantischen Bekenntnisse, die
einer Kabinettsorder VO 3() November 1817 begrüßte Allerdings

ppte die Stimmung, als eutlic wurde, ass Friedrich Wilhelm
ZWaTl eine Union wünschte, aber eine presbyterial-synodale nungA

Wahrnehmung der Kirchenleitung blehnte IDIe Märkische esamtsyn-
ode ın agen 1817 und die sich 1819 Lippstadt versammelnde estfä-
lische Provinzialsynode erklärten, eine Union ohne presbyterial-synodale
Ordnung ommMme nicht 1n rage. Die Auseinandersetzung ber diese
rage wurde erst 1835 beigelegt, als die Rheinisch-Westfälische rchen-
ordnung beschlossen wurde, die auf einem Zwei-Säulen-Modell gründe-
te, das el eine erbindung des konsistorialen mıt dem presbyterial-
sSynodalen Leıtungsprinz1ıp der Kirche vorsah.

Verdeutlicht werden soll das ingen die kirchliche Union
eispie. der beiden Kirchengemeinden Wetter, dem OIfenDar eine für
5ALLZ Preuflßen herausragende edeutung zukam. DiIie 300Jährige ubel-
feier der Reformation veranlasste diese beiden (Gemeinden (allerdings
wohl nicht ohne Aufnahme des direkten Hiınwelses AaUus dem preußischen
Herrscherhaus), nicht 1LL1UT die Feler des Reformationsfestes 31 kto-
ber 1817 gemeinschaftlich begehen, sondern sich auch eiıner EVa

gelisch-christlichen (Gemeinde vereiniıgen. I )ıie rundlage für diese
ereinigung bildete der Aufruf KÖön1g Friedrich 1LnNnelImMs VO.

September 181y dem er die Vereinigung der lutherischen und der
reformiertenT einer 8081 elebten evangelisch-christlichen Kır-
che als seıinen UnNnsSC vorschlug.?!

Zum WeC der Union Wetter Ruhr) wurde jedem der beiden
örtlichen Pastoren die Berufungsurkunde 1m Voraus ausgestellt. Am

(Oktober 158517 fand die Vorbereitung Z.UrL gemeinschaftlichen end-
mahlsfeier 1ın der TYC der reıihNnel VO lutherischen Pastor üller
STa Schliefslich predigte 371 (Oktober 1817 dann der Pastor der

21
A.a.OQ.,
A.a.OQ., 482f£.
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formierten Gemeinde, Johann Heinrich arl Hengstenberg, in der 10 B
des Dortfes Wetter, und der Pastor der lutherischen Gemeinde, üller,
hielt Va dem ar den (Gottesdienst VOT der zahlreich versammelten,
vereinigten evangelischen (Gemeinde mıt und einer kurzen Er-
wähnung wesentlicher Ereignisse Aaus der Reformationsgeschichte
Wetter ach der Predigt wurde sodann das heilige Abendmahl gemeın-
schaftlich mıiıt Brechen großer Hostien VO  > beiden redigern ausgeteilt
und einander gereicht. Die unterzeichneten Unionsurkunden wurden
feierlich eingesegnet und die Bibeln der jeweiligen rchen gelegt.??

DIie Vorbereitung der Vereinigung beider Gemeinden trieben e1|
rediger gewissenhaftJ besonders Hengstenberg sprach ıIn einem
T1e VO (O)ktober 1817 die rage VO  a} Beichte un Abendmahl d
ebenso das ertfahren bei .gier gemeınsamen Predigt, esonders für einen
als kritisch angesehenen Übergangszeitraum bei der Vereinigung. e!r-
dings wurden VO Johann Heinrich arl Hengstenberg unterschwellig
auch Vorbehalte die ereinigung formuliert, indem er eutlic
machte, für sich, nicht aber Regelungen, die seine Nachfolger
beträfen, sprechen können. S50 War seinen Formulierungen kein
grundsätzlicher, dauerhafter Einigungswille erkennen, sondern eın
eher zögerliches Herangehen den konfessionellen Einigungsprozess
Wetter.®$

einem Schreiben des lutherischen Predigers üuüller das uther1-
sche Presbyterium und die Schuldeputierten VO 74 Oktober 1817 for-
mulierte dieser den ereinigungswillen se1iner Gemeinde mıt der refor-
mierten (GGemeinde uUurc Unterzeichnung dieses schreibens ollten
die Gemeindeglieder ihren illen Z.UT Union bekunden und grundsätz-
lich der HurCc einer Union Wetter zustimmen.“* Die Unter-
zeichnung der Gemeindeglieder auf diesem Schriftstück sollte später
Anlass AA Scheitern der Union 1n Wetter se1n, da diese Willensbekun-
dung Urc. Unterschrift der Willkür breiten Kaum je{fs und S1e eın 1irc
eiıne recCc  iıchen Regelungen abgesichertes erfahren darstellte Dem
VO rediger üller vorgebrachten Vereinigungswunsch stimmte
auch die reformierte (Gemeinde Z jedoch mıit dem Zusatz, ass das eld
für eine eingesparte Predigerstelle die Verbesserung der Armen- und
Schulangelegenheiten verwendet werden solle; zudem wurden och
Vorschläge AI Regelung der erhältnisse 1mM Falle eines isslingens der

22 LKA Nr 101
Neuser (wie Anm. 11), Teil E 200-202

24
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Union ın Wetter unterbreitet.2> ach der erfo  en erein1gung Re-
formationstfest 1817 andelte dann LIUTr och eın Presbyterium der Vel-

ein1gten evangelischen (Gemeinde Wetter, das die beiden rediger der
ehemaligen Ilutherischen un! reformierten Gemeinde aufforderte, ab-
wechselnd 1ın den rchen orf und der Freiheit Wetter predigen.?®
Schliefslich berichteten die rediger üller un Hengstenberg Kön1ig
Friedrich ılhelm 11 ber die erfolgte Vereinigung der (Gemeinden
Wetter 1n einem gemeinsamen chreiben 18 November 1817,?7 das
dieser November 1817 mıt dem Ausdruck seliner oroßen Freude
ber die Vereinigung beantwortete.28

Wıe schon die beiden rediger aQus Wetter 1m Bericht den König
eutlic machten, WAar die erein1igung Wetter die erste einer refor-
mierten un! lutherischen Gemeinde der Grafschaft Mark überhaupt.
Ihese aC  1C nahmen auch die edakteure der Elberfelder Ilgemei-
nen er  gT Anlass, November 1817 einen längeren Bericht
ber die vollständige Vereinigung, also die vollständige Union beider
(Gemeilnden verfassen.?? Wenig kürzer, aber mıt einem weitergehen-
den Informationsgehalt berichtete auch die el  e „Hermann” Ke-
formationstag 1817 ber die Vereinigung Wetter und führte ass
Kegierungsrat ra chulra der Kegilerung Arnsberg, schon 1mM Juli
181 vorbereitende Gespräche Wetter Z.UT Zusammenlegung der
formierten und der lutherischen Schule einer protestantischen chule

Wetter mıiıt Erfolg geführt habe.90 dem Bericht, den Generalsuperin-
tendent Tanz Gotthilf£ Heinrich aCco Bädeker Maı 1815 ber den

Reformationsfest des ahres 1817 1n Wetter praktizierten end-
mahlsritus xab, esSC  1e eT1; ass eiINe gemeinschaftliche Kommunion
mıt „Bro  rechen“” durchgeführt worden sel; zusätzlich SEe1 geregelt
worden, ass ach der Vereinigung der letztlebende der beiden derzeiti-
sCch rediger der alleinige rediger für e1| (Gemeinden sSeın olle.31

Von den Städten und Dörtern der Grafschaft Mark, 1n denenO
rische und retormierte Kirchengemeinden nebeneinander bestanden,
vereinıgten sich die den Städten Kamen, Hamm, Unna, Wetter,
Schwelm, Breckerfe und Lüdenscheid Reformationsfest 18517

A.a.OQ., 196
A.a.O., 197f.
Aa 199f.; opıe des Schreibens In der kte Parochialsachen, LKA Nr 101
Neuser (wie Anm. 11), 200
A.a.O., 200
Ebd

31 A.a.OQ., 589
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einer gemeinschaftlichen endmahlstfeier, doch 1Ur In Wetter War
einer förmlichen vollständigen erein1gung gekommen.“?

Nachdem die aufsehenerregende Vereinigung der Gemeinden
Wetter LLIUT obende Erwähnung fand, aten den Verhandlungen der
(reformierten) Classis Rhuralis, deren Inspektor arl Ludwig Daniel
Küper® aus Schwelm WAär, 1m Maı 1818 1n Wattenscheid ernsthafte Fra-
SCH Z.UT Gemeindevereinigung Wetter auf, die sich erster Linie auf
die Einziehung einer Pfarrstelle, auf den Vollzug der ereinigung ohne
Einbeziehung des Moderators der Klasse und ohne Genehmigung der
ynode bezogen uch wurde angemerkt, ass die beabsichtigte eue

Verfassung und Kirchenordnung (besonders 1M nblick auf die
Abendmahlsteier) och nicht vorliege. er solle das Moderamen dem
Kirchenvorstand der reformierten Gemeinde Wetter erklären, ass alle

erein1igung eingeleiteten CNr1ıtte nicht genehmigt worden selen und
deshalb als nicht geschehen angesehen würden. Auf der ynode wurde
aber auch bemerkt, ass bereits April 1818 Proteste die
vollzogene erein1gung VO Gliedern der reformierten (Gemeinde ECHC-
ben habe em habe es 1n Wetter keinen nlass einer raschen Ver-
ein1gung gegeben, der etwa einer pastoralen Unterversorgung elıner
der beiden Gemeinden der einer mange. en Ausführung der mts-
geschäfte erblicken SCWESECNHMN ware IJa Befürchtungen auf der ynode
laut wurden, die lutherische Gemeinde onne sich Z Durchsetzung der
Union direkt die Kegierung wenden, ollten die Beschlüsse un die
Posıtion der ynode der Keglerung zeitnah mitgeteilt werden.‘4

och 1mM gleichen Monat richteten die Presbyter der lutherischen
Gemeinde Wetter w1e VO der ynode Wattenscheid be-
fürchtet eın chreıben das Kultusministerium, ıIn dem eutlic g-
macht wurde, ass ZUT ersorgung der geringen eelenza Ort 1Ur
eın rediger notwendig SEe1 und ass durch die Stellenreduzierung eiINne
bessere Dotierung des Pastorats-, Kirchen-, Schul-, Armen- und Küstere1-
on möglich sSEe1 Über die inanzielle Situation der beiden irchenge-
meinden Ort berichtete das Presbyterium, die retormierte Gemeinde
habe fast eiıne on  S; die Iutherische Gemeinde werde aber hel-
fen, WE die Vereinigung bestehe Fın wesentlicher ZUT Vorberei-
tung der Union SEe1 die VOL einem durchgeführte Vereinigung beider
Schulen Ort SCWESCIL, die gezeigt habe, ass alle Gemeindeglieder
mıt einer gemeinsamen Schule vollständig zufrieden selen. Allerdings

2 Aal., 593f., Neuser (wie Anm 113 Teil I 100
Bauks (wıe 15), 283, Nr. 3545
Neuser (wiıe Anm. 113; Teil 1L, 116-118

156



wurde auch die Strukturschwäche der einstigen lautet die Bezeich-
Nnung 1in der Quelle „Kreisstadt” Wetter angesprochen, die weitab VO

den TEeUuUu angelegten Kunststrafien liege un! deren wirtschaftliche rund-
lage, das Bergamt, VOT Jahren ach Bochum verlegt worden sSEe1. Obgleich
fruc  arer Ackerboden Wetter umgebe, wogen die Renteiabgaben
schwer. DIie für Schule un:! Armenverwaltung tragenden Lasten WUT-

den wohl sehr überzogen) als drückend eschildert, W as sich auch 1n
einem Schulgeld VO einem Reichstaler und acht Groschen spiegele,
den ehrer entlio  en können.

Was spatestens ach den Verhandlungen der C('lassıs uralis
Maı 1818 überörtlich klar wurde, hatte sich einem TIe der refor-

milerten Gemeindeglieder Pfarrer Hengstenberg VO pri 1818
schon angedeutet, nämlich eın Widerstand die erein1gung aus

der Gemeinde, wobei nicht gesagt werden kann, ob der Gemeinde
selbst der ın dem „vorahnenden“” Pfarrer der Ursprung für diese ableh-
nendeagegenüber der Vereinigung begründet lag e (GJemeln-
eglieder jedenfalls nahmen ezug auf das königliche irkular, das den
UnNnsSC ach Vereinigung der reformierten un lutherischen Gemeinde
als UuUunsCcC des Monarchen tormulierte. Auf diesem 1rKular ließen ZWwWel
Gemeindeglieder, Caspar MoaolIl und Isaac Herbertz, viele welıtere Ge-
meindeglieder ZU Zeichen ihrer Zustimmung diesem königlichen
UnsC auf Vereinigung der Gemeinden namentlich unterzeichnen.
Nun wurde Aaus der (Gemeinde geltend gemacht, die Vereinigungsabsicht
Se1 ohne gründliche Information un! Vorbereitung vorangetrieben WOTI-

den und LLUL eın Drittel der Gemeindeglieder habe das Zirkular unter-
zeichnet. Vor diesem intergrun wollte L11IU. die Gemeinde ihre P
stimmung ZUT erein1gung zurücknehmen, besonders des abwei-
henden Ritus eiım enadma und weil die Vereinigung als VO  - der
Gemeinde nicht genehmigt anzusehen cE1.50 {[heser Brief wurde VO  -

31 Gemeindegliedern unterschrieben, MNEeU VO  a ihnen unterzeichneten
mıt dem Ziehen VO  - Trel Kreuzen.>”

DIie Entscheidung seiner Gemeinde teilte der reformierte rediger
Hengstenberg Maı 181585 seinem Amtsbruder uller unter dem
Hınwels muıt, werde sich er emerkungen ber diese Erklärung
enthalten und die Angelegenheit der Beurteilung seiner Klasse auf der
nächsten ynode überlassen, versah 1es allerdings mıit dem Zusatz, ass
ach der reformierten Kirchenordnung die Gemeinden nichts ichtiges

A.a.Q., 190-193
Aa 207-209
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ohne Zustimmung der Klasse regeln könnten. Besonderen Wert le
Hengstenberg aber auf eın weiterhin bestehendes freundschaftliches
Verhältnis unter den Predigern.®? Die Antwort des lutherischen Predigers
üller autete:

„Lieber Herr Bruder! Daß iıch Erklärungen den 0Or länger als ınen|! hal-
hen vre 00O0N Nen Öffentlich rühmlichst ekannt gemachten und 0ON dem KÖö-
nNIZE mit Wohlgefallen aufzenommenen Vereinigungbeschlufß UNSTEer (semeinen
und Consistorien, deren würdiges Verhalten hei dem Vereinigungswerk S1e In
ıhrem Schreıiben den ÖNLZ rühmen, nıcht annehmen und PDYAUC: davon
machen ürfe, ohne UNSETE Consistorien, UNSTe Gemeimnen und UNS selhbst 007r
(Gott und er Welt compromittiren|,] darf ıch NnNen nıcht sagen. “ 39
einem ergänzenden Schreiben ZUTC Ablehnung der Union Urc SeINE

Gemeinde gab Hengstenberg d. der Küster Albert Dapperhaus und
die schon ekannten Gemeindeglieder Butz und Herbertz hätten die LJn-
terschriften gesammelt. Als eiınen wesentlichen Ablehnungsgrund führte

dann och „die projektierte Zertrummerung eiIner Pfarrstelle” an.40
Der Scriba der (reformierten) Classis Rhuralis, Wilhelm Baumer,*!

legte dann schriftlich 1m Auftrag der ynode der reformierten Gemein-
devertretung Wetter die Tun dat; eine rasche ereinigung,
wI1e 6S1€ 1ın Wetter vollzogen worden sel, TOTZ des ausdrücklichen königli-chen Willens nicht hätte vollzogen werden dürfen.42 Wesentlich lägen
die TUN! der Ablehnung In den och cht bestehenden synodalenRegelungen für eiINne Vereinigung VO  > Gemeinden der Grafschaft
Mark er sehe die (‚lassıs uralis alles, W as bisher Sachen der
erein1igung der beiden Gemeinden Wetter vollzogen worden sel, als
cht geschehen an.% einem richt die Regierung Arnsberg
teilte Bäumer als Scriba der uhrschen Klasse auftragsgemäfs Juni
15818 mıt

A.a.OQ., 209£.
A.a.OQ., 210

40 A.a.Q., TÜ
41
42

Bauks (wie Anm. 19} I7 Nr 200
7u Bäumers Posıtion den Fragen der Union siehe: Albrecht eck: ilhelm
Bäumers Veröffentlichungen ZUuUr Kirchenverfassungsfrage (1808—-1823), 1: ürgenKampmann Hg.) Aus dem Lande der >Synoden. estgabe für Wilhelm Heinrich
Neuser ZU Geburtstag, Lübbecke 1996, 5-13

43 Neuser (wie Anm. F1), eil 1L, 214
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M Wetter ıst eiINe vorschnelle und unvorbereıtete Vereinigung heider (GGeme1in-
den Emner, In dıesem Augenblick weder nöthig, noch Dey Berücksichtigung der
sıch derselben entgegenstellenden Hıindernisse wünschenswerth. 44

FEıine Vereinigung beider (Gemeinden löse eiıne bestehende Ordnung auf,
ohne ass bis 1818 eiıne eUe nung besonders ezug auf das
Abendmahl, die Liturgien, die Gesangbücher un welıtere Formalien
verabschiede worden sel Besonders aber selen die Unionsverhandlun-
gCh ohne Beteiligung der Moderatoren VO synodaler Seite AauUus erfolgt.
ine zielführende Meinungserkundung ın der Gemeinde hätte unter
synodaler Aufsicht wWwI1e be1i einer Predigerwahl vollzogen werden MUS-
SE  3 Gleichzeitig gab die ynode der Reglerung Arnsberg eine and-
lungsempfehlung:

„Im Fall UÜon Seıten des Lutherıischen Consistori1ums Wetter Vorträge eINZE-
reicht würden, die höhere Sanktion für dıe projectirte VereiniQzung erlan-
SCETH, diese Genehm1izung lange zurückzuhalten, hıs ÜUTC dıe geschlossene
Confess1ions Vereinigung und nach vorhergegangener Vorbereitung der ( J0
müther 1eselDe leichter werde, und mıiıt allgemeiner Einwilligung geschehen
könne. //45

DIie Feler des Reformationsfestes 1ın Wetter und somıit das diesem lag
gefeierte enadma. esC  1e Hengstenberg einem Bericht, den
VOT der Classis uralis Maı 1815 xab, näher. Demnach hatten
der Abendmahlstfeier lediglich DD Personen teilgenommen, sechs aus der
lutherischen und 16 aus der reformierten Gemeinde An einer weılteren
Abendmahlstfeier VOT Ostern 1818 nahmen LIUT NEeUM Gemeindeglieder
teil, sieben aus der lutherischen und Zzwel aus der reformierten (Geme1lin-
de Be1 den nachfolgenden Abendmahlsteiern ıIn den beiden Gemeinden

ingegen 140 Communicaten zählen gewesen.“ Damıuıt se1l die
1817/1818 eingetretene Verwirrung die Vereinigung Wetter hın-
reichend bezeichnet.

seınen Unionsbemühungen auf kirchlicher ene gescheitert, 1N-
nerlich tief getroffen 1n seiner königstreuenZ,wandte sich sodann
rediger üller 10 Januar 1819 1n einer Immediatanzeige den
Könıig.*/ Darın schilderte die Vereinigung beider Gemeinden
31 Oktober 18717 und führte Z Bewels für die erfolgreiche Vereinti-

das chreıben der beiden rediger ber die vollzogene Vereinigung

al 218
45 ALa 2}
46 A.a.OQ., 222

Neuser (wie Anm. 113; eil UL, 334f.
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den Könıig VO 18 November 1817 Aus diesem Schreiben SEe1 C1I-

SIC.  ©  J ass die beiden (semeinden DE und (OOktober 1817 mıt
ihren stimmfä  gen Mitgliedern die Absicht einer Vereinigung beider
Gemeinden Urc ihre Unterschriften bestätigt hätten.48

Nun wurde Könıg Friedrich Wilhelm tätıg. Er kritisierte die
erhältnisse 1n Wetter 1ın eiıner Kabinettsordre Staatsminister Freiherr
VO Altenstein

„Ich ersehe UAÜUS der beiliegenden AÄnzeigze des Predigers üller Wetter mi1t
großem Mifsfallen, da nach vollständ1ig erfolgter VereiniZzung der heiden dortt-
<ch evangelischen Gemeindungen Störungen darın gebrac werden, welche dıe
Gemüter beunruhigen, und UNC dıe eine abermalige Irennung beabsichtigt
werden scheint. I Iıes ıst auf keine Weıise gestaltten. 1eiImenr mufß es da,
die Vereinigung zZzum gemeinschaftlichen Gottesdienst und ZU  S (JENUSSE des het-
higen Abendmahles nach einerleı Rıtus zustande gekommen ist, abel verbleiben
Ich beauftrage S1e er unverzüglich|,] die eshalb erforderliche erfügung
dıe Geistlichkeit Wetter veranlassen, und denjenigen Geistlichen In dorti-
SEr Gegend, welche diese StÖrung veranlajft aben, meine gerechte Mißbilligung

erkennen geben
Berlin, den Februar 1819, SCZ Friedrich Wılhelm
An den Staatsminister Freiherrn ÜoN Altenstein. ‘449

mgehen! erfolgte dann eine Anweılsung des Staatsministers Altenstein
den Oberpräsidenten der Provınz Westfalen, udwig VO 1NC

Münster, Untersuchungen ber die erein1gung und deren Störung
Wetter anzustellen und die allerhöchste Kabinettsordre un! damiıit den
monarchischen ıllen sofort Ta etifen lassen, der damit dann
aber keiner weliteren juristischen Prüfung mehr unterziehen se1l AL
ensteıin erlie{s diese Anweisung 1INC nicht ohne 101 rediger
üller, dem klarzumachen sel, ass sSeıin uınter Umgehung er EeNOT-
den direkt den Könıg gerichtetes chreıben keinestfalls billigen
cEe1.°0

Die Brısanz dieses Themas 1mM preufischen Staat WarT damıiıt umrissen,
denn hier egegneten sich die zuständigen 5Synoden, das Oberpräsidium,
das Mınısterium der geistlichen Angelegenheiten und der Kön1g mıiıt g-
gensätzlichen Rechtsauffassungen. IDie L11U  a Wetter eingeleiteten Un-

45 Neuser (wie Anm. 11} Teil IL, und 199
49 LKAW, Nr 101, Parochialsachen, Kopla Abschrift Kabinettsordre seiner ajestä

Friedrich ılhelm des 1{1{1 Neuser (wie Anm. I1} eil 1L, 6661 Neben dieser
Quellenedition wiıird hauptsächlich SCn der Vollständigkeit der Untersuchungs-
akte des Oberpräsidenten diese zıtlert, LAV NR  S wI Oberpräsidium Nr. 2095
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tersuchungen Was immer S1€e auch ergeben ollten standen 1mM Span-
nungsfe. eiınes staatlichen MDruchKns zwischen altständischer nung
und modernem Staat, 1ın den auch die kirchliche UOrganisation, besonders
die Diskussion ber die presbyterial-synodale UOrdnung, neben der reın
liturgischen estaltung des (Gottesdienstes mıit einbezogen wurden.°! Die
Unionsverhandlungen Wetter SOMIt einem Schauplatz sStaat-
lich-kirchlicher Auseinandersetzungen geworden, die auf den diversen
Ebenen der staatlichen und der kirchlichen Hierarchie Untersuchun-
gCcn und Bewertungen führten.

Zur Untersuchung der Lage Wetter beauftragte UOberpräsident
Ludwig VO Vincke 10 Maärz 1819 den Inspektor der Ruhrschen C(las-
56 Pfarrer arl üper AauUus Schwelm Er sollte feststellen, ob bei dem Ver-
ein1gungsSprozess bis Zu Zeitpunkt der förmlichen Vollziehung Ver-
saäumnıisse aufgetreten selen (was 1NC selbst aber schon 1m Vortfeld
verneinte), und ermitteln, worıin der rund un! der ass für die StÖö-
LULL der Vereinigung liege. em sollte CS üper aber cht bei bloßen
Ermittlungen belassen, sondern die während der erein1igung aufgetre-
enen TODIeme sofort beseitigen und eiINe Erneuerung der Vereini-
gungsurkunde herbeiführen ungeachtet der synodalen Zuständigkei-
ten, die 1NC nıicht hinsic  ı e der rage der Vereinigung selbst als
gegeben sah, sondern L1LLIUTE hinsic  1C der Festlegung des el beob-
achtenden erfahrens Dass die Synoden eın Hemmnis für die Vereıini-

darstellen könnten, wollte Vincke cht gelten lassen, zumal
ihnen lediglich eine Meinungsäußerung azu zugestand.”?

Vincke hatte also nicht den lutherischen Hagener Superintendenten
mıt der Untersuchung beauftragt, sondern bewusst den reformierten
Inspektor üper, der sehr wohl die Beschlusslage und den Diskussions-
PTOZESS der reformierten ynode kannte Die vereinigte evangelische
Gemeinde Wetter War der Gemeindegliederzahl ach die einste
der Kreissynode agen, die Zzwel rediger aufzuweisen hatte und ahb-
gesehen VO der (semeinde Straie (Zurstrafße) die zweitkleinste (S@-

»51 Elisabeth Fehrenbach: Vom Ancıen Kegime.zum Wiener Kongress. München 2001
Werner Frotscher/ Bodo Pieroth: Verfassungsgeschichte, Autffl., München 2005
Walther Hubatsch: Die Stein-Hardenbergschen Reformen, Darmstadt, 1989 Iho-
INnas Nipperdey: Deutsche Geschichte Bürgerwelt un tarker aat,
München 1998 Paul Nolte: Staatsbildung und Gesellschaftsreform. Politische Re-
formen 1in Preußen und den süddeutschen Staaten H382() Frankfurt/ New ork
1990 Hans-Ulrich Wehler Deutsche Gesellschaftsgeschichte. Erster Band Vom
Feudalismus des alten Reiches bis ZUT defensiven Modernisierung der Reformära.
DA München 1987

52 NR  S W, UOberpräsidium Nr 2095,
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meinde 1mMm Bereich der Hagener Kreissynode.” Be1l selner Untersuchung
Wetter kam üper dem Schluss
AD NUÜ  > bey der Reformations est erfolgten VereiniZzung 1M Allgemeinen
keine förmliche Vereinigungs Urkunde ImM strenge[n|] SIinn des Wortes ZU  z
Grunde gelegt und die Erklärung der reformierten (Gemeinde 00  S en (October
1817 nıcht 0On en stimmfähigen 1edern unterzeichnet worden iSst; !a der al-
lerhöchst bezeugte Beyfall Seiner Majestät des Kön1gs IM eigentlichen Sınn keine
Genehm1izung genannt werden kann, die meines Erachtens und 0ÜON den heste-
henden gesetzlichen Formen UNTCI die en Kırchlichen Staatshbehörden ertineı
wird; dıie heiden rediger auch In ıhren Schreiben Seiner Majestät des Könıgs
0O en November 1817 ausdrücklıch UÜonN eiIner noch bey den en Kırchli-
chen eNOrden nachzusuchenden Bestät1zung der Beschlüsse der vereinigten
evangelischen Gemeinde sprechen; Da PINE förmliche Vereinigung UTE eiInen
heiden Theılen zusagenden Vertrag, WE es In der Hochpreißlichen Miınuıstert1al
erfügung el befestigt werden mufß; Da ein dreyfacher Rıtus beym eiligen
Abendmahl auf Jeden Fall doch NUYT vorläufig gedulde werden kann und darf; Ia
der rediger üller, aut SEeINeETr Erklärung ım Protokall 00  S en sıch den Be-
vollmächtigten SeINer Gemeinde nenntT, es uneder Ehre und Geuwissen derselben
hält, sıch UC. wıiederNholte Unterschrift noch einmal für dıe Vereinigung eT-

klären und ıch dadurch aufßer Stande gesetzt bıin, meiner en Commi1ssıion KE-
mäfs dıe bisherige Iutherische Gememnde vernehmen; Da erselbe ndlıch
0O  S DEr horresciren spricht und mich adurch als COmMmMI1SSarıus verwirft oder
doch verwerfen TO. muß ıch Uunter olchen UImständen bey Ew. och-
würden Hochwohlgeboren UNter schleunigst darauf antragen: den Herrn Ted1i-
Ar üller nach OC  ero erlauchtem Trmessen dıe nöthigen Belehrungen und
Weisungen dieserhalb ertheilen, und mich entweder 0ÜoN dem gedachten
Commi1ssarıo QnNÄdigst entbinden oder MIr, nach Lage der ache, eiInNe nähere
geschärfte Instruction hochgeneigt kommen lassen. Soll dıe UInıon UAÜS der
Freyheit eigener Überzeugzung 0O hervorgehen wıieE des Könıgs Majestät sıch In
dem UJTUuf Zur Vereinigung U0O  S en NIovem  eir 1817 allernochs selbst
auszudrücken geruhen; mufß ich freie and haben und auf den YTUN: der MLr
QnNÄdigst ertheilten Instruction wirken, und jedes stimmfähigze 1€i mi1t Ruhe,
ahrheı und 1eDe vernehmen können. Nur eINe solche Vernehmung kann auch
dıe nöthigen Resultate ZUT Beantwortung der In dem en Commi1ssarıo 00  I

en vorıigen Momnats enthaltenen drey Fragen liefern. >4
Bevor üper auftragsgemäfs die Verhandlungen mıiıt den Presbyterien
und den Familienoberhäuptern ber die Unionsverhandlungen begann,

53 Siehe Neuser (wie Anm. 11), eıl 1L, 256
LAV NR  S W, Oberpräsidium Nr. 2095, BI

162



setzte e1iNelnN vorbereitenden Gesprächstermin miıt den beiden redi-
SCInNn üller un! Hengstenberg März 1819 Aus den ufzeich-
nungen Küpers geht auch die Verhandlungsatmosphäre hervor War
zunächst 11I1INEeT e11 kollegialeser zwischen üller und engs-
tenberg vorherrschend bezeichnete üper daser zwischen bei-
den Pastoren Maärz 1819 als nicht freundschaftlich un! ollegial wohl
aber gekennzeichnet 1ITC pannungen und Misstrauen als esulta
Aaus den Problemen der Unionsverhandlungen üller bei dem
espräc aufgewühlter mung weIlt Hengstenberg beschul-
igen dieser S11 SEe1INEN Haaren Schuld und Begriff SsSe111e11

Kindern den Vater rauben uch üper wurden VO  > üller Vorhal-
tungen gemacht beruftfliche Karrıere eNnınder en üper
teilte dann Hengstenberg un üller m1T es S11 nicht SEeINeEe Aufgabe,
den Vereinigungsversuch einzugreifen, sondern lediglich die erfahrens-
fehler bei der Vollziehung der Einigungsurkunde beheben

Am 185 März 1819 schlossen dann ımter Vermittlung VO Inspektor
üper die rediger üller und Hengstenberg e Vereinbarung ber
die ereinigung, der Paragraphen das orgehen Z.UXI erein1gung
beschrieben, die orm der Abendmahlstfeier festgelegt und auch ach-
folgeregelungen getroffen wurden Nachdem den Verhandlungen
Küpers Wetter VO  - Seiten des utherischen Predigers üuüller 1LINMMEeT

schärfterer Ton angeschlagen wurde und dieser auch auf das verwandt-
sSscha  1C. er Küpers Hengstenberg hinwies uüper WarTr

Hengstenbergs chwager teilte üper diesen Umstand schlieflich
UOberpräsident Ludwig VO  > Vincke mıiıt der Bitte muıt, den Hagener uper-
intendenten /immermannZCocommissarıus 1 dieser Angelegenheit

erNeMnNeN 58

ach Eingang dieses erıichts ea  agte das Konsistorium Mün-
Ster dann auch Küpers Bıtte entsprechend) den Hagener Superintenden-
ten /Zimmermann als Cocommissarıus und tellte fest ass das, Was
Reformationstest 1817 Wetter hinsichtlich der erein1gung der beiden
Gemeinden Ort geregelt worden WAal, och nicht als e1iNe förmliche
Vollziehung der Union angesehen werden onne obwohl der Könıg
ber die dort beschlossene Vereinigung SC111E Zufriedenheit erkennen
gegeben habe { ie Genehmigung und Vollziehung der Union hätte aber
auf gesetzlichem Wege durch die rchlichen eNorden erfolgen 1LLUSSE@IN

Siehe Neuser (wie Anm 11) Teil 111 344-349
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Es E1 er notwendig, ass eine förmliche ereinigungsurkunde VO  a}
beiden Gemeinden zusammengestellt und diese VO der ynode und den
übrigen kirchlichen Behörden bestätigt werde. üller indes vertrete die
Ansicht, ass mit der Willenserklärung der Gemeinden und durch die
königliche Beifallskundgebung die ereinigung der beiden Gemeinden
auch kirchenrechtlich schon vollzogen worden Se1 uch hinsichtlich der
Gestaltung der Abendmahlsfeier sSe1 bislang och eiıne Eimnigung auf
synodaler ene erzielt, sondern selen 1817 lediglich äherungs-punkte erreicht worden, die vornehmlich für die gemeinschaftlicheAbendmahlsfeier auf der Hagener ynode Gültigkeit hätten en sol-
len.

Waren die Widerstände eine Union Wetter zunächst der
reformierten Gemeinde möglicherweise och gefördert Uure engs-enbergs Vortrag ber die Union VOT der Ruhrschen Klasse suchen,

meldete 1MmM Juni 1819 auch rediger üller, eINe Gegnerschaft 7T
Union selner Gemeinde VE  en en B1iss1g und enttäuscht
kommentierte üller diese orgänge seliner Gemeinde einem
chreiben die Kommissare üper und /Z1immermann 2i Juni 1819

„Als gewtssenhafter Seelsorger darf ich nıcht zugeben, dass der Yruhmlıc: ver-

einıgten Gememe UNC: wWiederholte Unterzeichnung Gelegenheit gegeben Wer-
de[,] hre Unterschriften für die Zzroße heilige AC: der Vereinigung zurück
nehmen, nıcht zugeben, dass S1E mi1t der Religion und iıhren Predigern, mıt der
Vereinigungsfeyer und dem eiligen Abendmahl DO und Possenspiel getrie-
ben, der Welt Aergernt]fs zegeben und Seine ajestät getäuscht aben uch
würde IM Fall der Nıichtunterzeichnung mi1t dem erliuste der AÄchtungdas Heıligste In UNSeEeTrer Gemeine miıt dem Verluste der Achtung und des Ver-
TaAauUens hre rediger alle Amtsfreudigkeit und nützliche Wirksamkeit für
mıch verlohren gehen und der freiwillig ohne meın Zuthun mıt Genehmigung
einelr ajestä auch MLr gewordene Ruf der vereinigten Gemeine, den redi-
SEIN, welche denselben Reformationsfeste feyerlich und dankbaren
haben, entrissen werden. Sollte ennoch In dem anberaumten Termin 0N den
Herren Commissarıen mehr als Anerkennung der Unterschriften der bereits
terzeichneten 0ÜOoN leinelr ajestät genehmigten ZUTFr allerhöchsten Finsıcht und
Bestätigung eingesandten rkunden, und Urechte bringen der erste nach eiInem
halben Jahr sıch mi1t verdächtigen Protestation gemeldeten Irregeleiteten-
lasst, und dadurch dıe Reformations-Fest erfolgte, (0/0)8) eine|r ajestäC
nehmigte, In Öffentlichen Blättern bekannt gemachte und hıierauf länger als e1n
halbes Jahr ohne erfolgten Wıderspruch gLücklich bestandene Vereinigung KZE-

LAV NR  S W, UOberpräsidium Nr. 2095, 16-19
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fährdet werden; mufß ıch dagegen freylich protestiren und die unterzeichne-
fen 0Ü0N eine|r ajestä genehmigten UIrkunde UNSerer Gemeine und dıe al-
lerhöchste Cabinets Ye einelr ajestä mich halten damıt das Ew
Hochwürden Schreiben bemerklich gemachte zrofße Aergernifß der Irrung abge-
wendet und dıe Zurücklegung der Vereinigungs Urkunde für EeiIn SUNMNZES Jahr-
undert verhütet werde 60

uch der Schulvorstand der Ilutherischen (Gemeinde tellte sich hinter die
VO üller vertretene Auffassung, eiıne eltere Vereinigungsurkunde
mehr ausfertigen I1USSEN unter den Unterzeichnern des Briefes be-
fand sich auch Peter Harkort wohnhaft auf Schede 61

auDten die VO Uberpräsident Vincke eingesetzten Kommissare
üper un! Zimmermann och bis ZU Juli 1819 geregeltes Vertfah-
TeNn bei der Abfassung eiNner Unionsurkunde“®? unter Berücksichti-

er synodalen und konsistorialen Erfordernisse und Beteiligungen
bewirken können und hatte INan 12 Juni ach der Vorbereitung
un Besprechung eiNne Zeu aufgesetzte Unionsurkunde nahezu gleichen
Inhalts WI1e aus dem Jahr 185417 erste War das Befremden oroßs
als 111a bei der Öörung der Gemeindeglieder auf gewaltigen
Widerspruch sowochl der reformierten als auch der lutherischen
Gemeinde stie{s Die Enttäuschung und die Machtlosigkeit der Kommıis-
SaTe den LL1UIN Wetter aufbrandenden Unionswiderstand mıt
eliner gleichzeitigen Würdigung der Verdienste Müllers wurde UMMSC-
hend Vincke mitgeteilt. Gileichfalls wurde auch das Scheitern der 1SS10N
der beiden Kommissare deutlich, indem S1E vorschlugen:

„Auch ıst UNS angze der Verhandlung, und hesonders CHALIUSSeE dersel-
ben| A | leider die vVO UÜberzeuZzung geworden, dass wohl für beyde Gemeimden

Weftter das heste zegenwartıgzer Angelegenheit dıe nNOTLZE Ordnung wuneder
eintfreten lassen, dass wieder jeder Pfarrer jeden Sonntagz SEINET Kırche
den Gottesdienst hält Vıelleicht könnte beym Abgang dıeser Beıiden ein

gunstıigerer Zeıitpunkt als der jeizIge ISTt WWÜS eiIn tarrer E1igensinn und 1INe auf:
geregte Leidenschaft jedes Werk des Friedeln|{s und der Finigkeit taub und
SIuUr SEYN scheıint Dem rediger üuller USsSsen LTr der Hinsıcht alle (Ge-
rechtigkeit wiederfahren lassen, dass ıhn SiC!| die Vereinigung feste erzen
1e8 Er ISTt unwahr und undankbar hn, WENN Gemeindeglieder
ihrer Protestation 0ON Quası Vereinizung sprechen “63

Aal) RI 26-27
61 AaOQO

29-30
A.al) 21
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on Juli 1819 hatte Proteste die ereinigungsurkunde
VO 89 (davon mıiıt Unterzeichnung MUTC Kreuzzeichen) lutherischen
und 46 reformierten Gemeindegliedern (von denen 47 MFTC Ziehen VO  aD}
Kreuzen sich eine Vereinigung beider Gemeinden aussprachen)
gegeben.®* ınen etzten Versuch, Proteste die Vereinigung abzu-
wenden, unternahm rediger üller, der den Kommissarien üper un!
/Zimmermann VO  > „Irregeleiteten” berichtete, die in der aCcC VO auf
den Juli 1819 Unterschriften die gute aC der ereinigung
gesamme hätten.®> ine besondere Schärtfe der Ablehnung wurde
Urc einen Vermerk VO  3 ann DPeter Neuhaus ın einem Schreiben VO

Juli 1819 geliefert, muıiıt dem sSe1INe einstige Untersc  1ft ZANT Unıion
zurücknahm:

„Schließlich wırd noch bemerkt, dass der lerr| rediger Hengstenberg auf he-
fragen|,] WE weıt dıe Religi0ns VereiniZzung Stande gebrac) worden, erwie-
derte Derselbe|,| 4dÜUSs der SUNZEN AC: würde ohl nıchts werden, zudem hätte
P’S ıhm nN1ie gefallen wollen, und ZWar UÜUÜS den Gründen, Man sähe Iag täglıch,
WE das Kirche gehen ab nımmt, und die Armen Einkünfte geringer würden, und
dass heilige Abendmahl würde SUNZ hinten gesetzt und (WWdSs dergleichen mehr.
Joh Peter Neuhaus ” 66

Besonderer AÄrger trat eım lutherischen rediger üller ber die Johann
Peter Neuhaus zugeschriebene Aussage der Kücknahmeerklärung der
Unterschriften aus der lutherischen Gemeinde auf, eın großer Teil der
lutherischen Gemeinde habe geglaubt, die Unıion 1n Wetter S£e1 eın aus-
drücklicher des Önigs SCWESECNH, wohingegen I1a  a 1U erst ertah-
ren habe, ass eiINe Vereinigung eın freiwilliger Akt, entstehend aus der
Überzeugung der Gemeindeglieder, sSe1 üller schrieh

„Von Mır und den Vorständen wurden den Herrn Commissarıen Protestationen
defshalb übergeben, weıl die UNC. diesen Herren sıchtlıch gewordenen Umtriebe
es (Gutes vereıteln rohten Denn obgleic dıe Vereinigung nach UUnter-
zeichnung und Öffentlicher Bekanntmachung der YTKunden Stande gekom-
Men WF, und R1n halb Jahr ohne Wıderspruc. gLücklich bestanden hatte, NUur

defßhalb, aber nıcht WE PS In Neuhaus SEINETr Eingabe el  / nach dem ıllen
Sieinelr Majestät ferner hestehen ollte, Wr doch e1in dıe Gelegenheit ANTer-
schriften und Erklärungen dıe Vereinigung veranlassen, günstigzer. Ich
konnte und durfte nıcht anders! Waß Neuhaus der Notar schließlich über Kr-

A.a.Q., 232.47
A.a:O.,
AB
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chenbesuche[, Abendmahl USs  z emer:  % darfnıcht (0/0)4) der irche[, In der iıch
redige und das heilige Abendmahl austheile, gesagt werden. 67

Als SC  jelslich Juli 1819 och Erklärungen unterzeichnet wurden,
einzelne Gemeindeglieder selen Z Untersc verführt worden oder
alle onfirmanden ollten einen Widerruf unterschreiben, resignıerte
üuüller

„Der ÖNLZ unl! nicht!| ,} dafßs das (‚ute UnNntfer UNS untergehen, dafßs ıch seinen
unsch sSeInem ıllen folgend, mit UNSerer Gemeine zewissenlofß, dafß ıch da-
UNC| unglücklich werden so[11!*68

Endpunkt der Bemühungen die Union Wetter War der Brief einl-
CI lutherischer Gemeindeglieder VO Juli 1819 mıt eiıner Mitteilung
ber die gescheiterten Unionsbemühungen, 1ın dem S1Ee dem SE  iıchsten
UnNnsSC Ausdruck verliehen, es eım en belassen.®?

Besonnener als ein1ge Gemeindeglieder äußerte sich der Schulvor-
stand mıt DPeter Harkort, der ec darauf verwIles, ass es auch
fänglich bei der Vereinigung der Schulvorstände erbitterten un! „WIl-
den  4 Widerstand gegeben habe, der sich se1t der Vereinigung dieser
Schulvorstände allerdings gänzlich gelegt habe Vor em den (ZE-=
meindegliedern Neuhaus und utz Sa der Schulvorstand jene; die die
erein1gung gehindert hätten, die LL1UIL z Ruh:  ar verwelsen gelte.”

Allerdings War eiINe politische Entscheidung 11C den Überpräsi-
denten schon Juli 1819 gefallen, der eine ruhige Vollziehung der
Union bei der angespannten Lage 1n Wetter nicht erkennen konnte Er
riet 1n seinem Bericht inıster Freiherr VO Altenstein 1ın Berlin, auf
Zeıt spielen und erst dann, WE einer der Pfarrer die Gemeinde Vel-

lassen werde, wieder eıiınen Unionsvorsto({fs unternehmen.”! Am
November 1819 wurde der Vinckesche orschlag, die Zeit das Prob-

lem Wetter lösen lassen, VO Kön1ıg als aNngeMECSSCH angesehen.”*
Die Ursache für die gescheiterte Unıion, Stelilten einhellig das

zuständige Oberpräsidium und das Miınıisterium dar, selen Müllers Vor-
eiligkeit bei der Schaffung der Union ıIn Wetter un! eine alsche Interpre-
tatıon des öniglichen Willens 1n dessen erstem „Cabinettsschreiben”
SCWESCN. Dem Sinn des Unionsgedankens entsprechend, eine Vereılini-

1n Wetter herbeizuführen, habe iüller sehr wohl den königlichen
67 A.a.O., BL
68 A.a.OQ., B 48T

A.a.O., 59-60)
A.a.Q., 572-54

F A.a.Q., 61-62
72 A.a.O.,
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illen recht verstanden, allerdings habe er den formalen Weg cht muıiıt
der notwendigen Konsequenz beschritten. Denn dort, eiINe Union
stattfand, belobigte der König das orgehen mıt der Verleihung einer
Unionsmedaille.73 üller hatte demnach den König schon recht verstan-
den, hatte jedoch cht die Weitsicht, erkennen, ass die >Synodendem königlichen Vereinigungswunsch dessen Verweigerung der
presbyterial-synodalen UOrdnung nicht folgen wollten un konnten. Dem
reformierten rediger Hengstenberg standen 1mM Gegensatz üller
diese Intormationen ZUT Verfügung, wenngleich auch S1€e erst ach der
Wattenscheider Klassikalsynode iın voller Iragweite realisierte.

1NC. beabsichtigte nicht, die orgänge 1n Wetter auf sich beruhen
lassen, sondern War gewillt, auch hier die Unıion durchzusetzen un:
hatte azu schon äne, WI1e mıiıt der Versetzung der beiden Pfarrer in

Wetter eın uniıonsfreundliches Klima geschaffen werden konnte Diese
ane deutete Juni 1819 einem chreıben inister en-
stein d indem einen der Pfarrer, möglicherweise üller, ach DNort-
mund versetzen wollte.74 Und Pfarrer Hengstenberg sollte NaC den
Mitteilungen Eylerts)”> als Nachfolger des Bernhard Moritz nethlage,der das 03aC.  thal’sche Gymnasium ach er11ın beruftfen worden
WAarL, eINe Pfarrstelle 1n Hamm antreten./®

Nachdem üller 31 Oktober 1821 einem Ruf ach agen gefolgt
war,// blieb die lutherische Gemeinde iın Wetter his DMärz 1823 ohne
einen rediger. Die Ursache für diese lange anz lag erster 1N1€e
den vergeblichen Versuchen, die zerstorte Unıion wieder herzustellen
Überpräsident VO Vincke erhielt 1m pr1i 1822 aus Berlin die achrıc.  J
ass Bischof Eylert VO König beauftragt worden sel, die evangelischenGemeinden Wetter Wenn möglıch vereinigen. Er War als Ver-
müittler ausgewählt worden, weiıl SE, eiınst eın Predigeramt Hamm VeCeI-
sehend, die Grafschaft Mark kannte, dort ekann WAar un bei den Pfar-
1ern und den (GGemeindegliedern 1n Wetter grofßem Ansehen stand.’®
Miıt der Berufung Müllers ach agen und der beabsichtigten Neubeset-
ZUM der Pfarrstelle kam eINe erneute Unionsdiskussion auf, die 11U.

ma{sgeblich das Uberpräsidium und der KÖöN1g mıt dem Ziel eingriffen,die Union Wetter durchzusetzen.

Siehe Neuser (wie Anm IL, Teil IL, 320
A.a.OQ., 402
Bauks (wie Anm. 19), 125 (Nr

/6 Eylert (wie Anm.
77 LAV NR  s w/ Oberpräsidium Nr. 2095,
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Die Bemühungen der lutherischen Gemeinde VO Maı 1822, die
Pfarrstelle mıt einem rediger besetzen, lösten bei Bischof BYV-
lert, wWwWI1e er betont hat, Schmerz un! Argernis VOT dem Hintergrund der
beabsichtigten Union daUuUs, da allein den Kirchenvorstäinden un
Gemeindegliedern der lutherischen Gemeinde hinge, die äaufßeren Unter-
chiede 1 Glauben aufzuheben Denn der Kirchenvorstand schrieb bei
der esetzung der Pfarrstelle 1822

„An eiInNe Vereinigung ıst durchaus nıcht mehr denken, und jede deshalbige
Mühe, ıst WE vergeblich”.

Darauf antwortete Eylert harsch
soll en olcher Kırchenvorstand wI1issen, dass hei einem solchen,

In der Christenheit unerhörten fraudaleusen Benehmen, sıch des Berufs und
der Ehre In kırchlichen Angelegenheiten ferner eiInNe Stimme In der (Gemeinde

aben, UNWÜFdIZ gemacht hat, und soll erJanren dass ein christliche
Landesherr nıcht zugeben kann und wird, mit ernsten eiligen Dingen ein
pie. und Gespött treiben. 79

Denn der KÖön1g hatte seinen Nnwiıllen gegenüber Eylert ber das Verhal-
ten der Gemeinde geäußert und sich gewundert, eın olches Verhalten
gerade 1n se1iner „otten Grafschaft Mark anzutreffen. Eylert tellte
Wetter eine schwerwiegenden Differenzen der Ordnung des (sottes-
dienstes und bel den eiligen Handlungen in beiden (Gemeinden fest,
allerdings aber bei „aufißerwesentlichen ingen”. Er wandte sich
jeden Parteigeist 1ın der Kirche und hielt der Gemeinde welter VOTL, dem
VO katholischer Se1ite Öfter erhobenen Vorwurtf der Uneinigkeit der
Evangelischen untereinander Vorschub eisten. Die esetzung der Hi
therischen Pfarrstelle hänge Eylerts T1e wesentlich VO Verhal-
ten des Kirchenvorstands der nionsfrage ah.80

Eylerts Unionsversuch ahm ın Wetter OIfenDar als Erster der jJunge
Unternehmer Friedrich Harkort auf. Er schrieb Oberkonsistorialrat
Bernhard istoph Ludwig Natorp, der sich auf Anweısung Vinckes
11 Junı 1822 Unionsverhandlungen Wetter aufhielt Aus orge
den guten Ruf der Gemeinde hielt Harkort für sSeın Pflicht, Stellung 1mM
Unionsstreit beziehen. WEel Punkte sprach aus se1iner 1C die
eın Scheitern der Union verursachten: Z} einen die Intrıgen eines OTtO-
risch streitsüchtigen Mannes und die Ruhrsche Predigerklasse gemeınt
ist OffenDar rediger Hengstenberg, der erluste VO Pfründen befürch-

A.a.QU, BI Vgl Köllmann (wıe Anm. 1 / 136; Köllmann liest „skandalösen
Benehmen“”
LAV NR  S W, Oberpräsidium Nr. 2095, 8356 Brief Eylerts VO Juni 1822
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tete) Harkort xab eın welılteres kleines Detail der örtlichen Befindlichkeit
prels: Gerade dem Zeıtpunkt, als die Union gescheitert sel, hätten die
Glocken (wohl der reformierten C geläutet. AllerdingsHarkorts Schreiben keine praktikablen Lösungsvorschläge enthalten,
und auch der Hınweis, die ereinigungsurkunde VO  5 1817 als rundlagefür eiIne königliche Entscheidung nehmen, darf nicht als richtungs-welsend gelten. arKorts Absichtserklärung, persönlich bei Kön1ig Tied-
rich iılhelm 111 vorstellig werden, schien 1INC eher Vel-

argern. Mit seinem ersten öffentlichen politischen Aufftritt Wetter (wie
Köllmann formulierte) „Kirchenstreit”“ olgte Harkort eher eigenen

Interessen, vornehmlich dem, sich bekannt machen. jugendlichemUÜbermut schoss weIıt ber das Ziel hinaus, ohne einen erkennbaren
Nutzen für die beiden Gemeinden erzielen können. Man darf rTied-
rich Harkort der rage der Kirchenunion eın utes ollen unterstel-
len, sSe1n politisches un! kirchliches Können War indes och cht-reift CNUS, dieser schwierigen kirchlichen w1e gesellschaftlichen
rage eiIne Stellung beziehen können; ebenso scheint Harkort och
eine SCHAUE Kenntnis VO Handeln der beteiligten Synoden gehabten.

ach Natorps Vermittlungsversuch, der auf der staatlich-konsis-
torialen ene stattfand, wurde S auch als eiINe Möglichkeit betrachtet,
eine IcAlıche Union ohne die Kombination der beider Pfarrstellen
erreichen, auch unter Aufßerachtlassung der die Feier des endmahıls
betreffenden Fragen.®? Eylert wusste sehr wohl, ass diesen Fragenoch eine synodale Ösung weder 117C KreIlSs-, Proviınzlal- och
Reichssynode herbeigeführt worden Wa  H In dem Wissen, VO Königach Wetter beordert worden se1n, schrieb ugus 1822

„Seıt eInem wertel re €l iıch sehr meiner Gesundheit, und hın auch In
diesem Augenblick schwach, dass ıch unfähig ZU Schreiben dieses Briefes
HUr mit Änstrenzung habe dictıren können. 'ach der Vorschrift MeiInes Arztes,
werde iıch gemeinschaftlich mi1t meinen Freunde dem Herrn Regierungs Rath 00ON
UNC: übermorgen, Ott wıill, nach Pyrmont reisen und dort ochen mich
aufhalten. Dem Vaterland nahe, hoffe ıch AsSselbe wieder sehen und dann
neugzestärkt nen meın verehrter Herr her Präsıdent, MUNdLIC.
können, die Versicherung mMmeiner unwandelbaren herzlichsten Verehrung, 'ots-
dam den 5ten August 18272 Eylert. RS

81 A.a.OQ., 81
A.a.O., BL 8Of

83 A.a.Q., Bi
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ach Eylerts eindringlichem Appell el evangelischen Gemeinden
Wetter richteten diese eın Schreiben ihn, aus dem eın Einigungs-

W1 erkennen WAar, WE auch aus Natorps Verhandlungen Wetter
das Gegenteil sprach.® [ieser Umstand machte auch Eylert die Hefe

A.a.Q., BL 94f. „Verhandelt Wetter 1MmM orf 1m Presbiterium der Evangelisch
lutherischen Gemeinde Junı 1822][.]
Unterzeichneter königlicher Konsistorialrat fand sich dem ihm uınter dem Maı1ı
erteilten höheren Auftrag ZUT Folge selbst e1n, zunächst mıiıt dem Presbiterium
der Evangelischen lutherischen (Gemeinde über die Unionsangelegenheiten dersel-
ben unterhandeln. Nach ruhiger un ernstlicher Überlegung der hierbei 1in Be-
tracht kommenden Hauptpunkte un miıt sorgfältiger Berücksichtigung der 1n der
Gemeinde vorwaltenden immung gaben die Mitglieder des Presbiterium folgen-
de Erkenntnisse VO]  — sich.

Es ist u11ıs nıe 1n den Sinn gekommen, dem VO  - der königlichen ajestä 1n Betreff
der Union ausgesprochenen unsche auf irgendeine Weise widerstreben. Und
WE des Önıgs ajestät über den se1it dem Jahre 1817 hier selbst gepflogenen
Verhandlungen ihren Unwillen geäußert haben, sSind WIT U11Ss bewulst, da{fs
WIT diesen Unwillen nıiıcht verschulden, mussen ber freimütig anerkennen, da{fßs
dem ungeachtet dieser Unwillen höchst gerecht sSe1l Wır können nıcht allein —-

Namen, sondern uch 1mM Namen der Gemeinde versichern, da{fs keines-
WCB5S die VO  m} der königlichen Majestät und VO: vielen erlauchten evangeli-
schen, gelehrten und ungelehrten Christen gewünschte Union ist, die WIT beizu-

weıgern, sondern ist eiNZ1g und allein die Kombination der hier be-
stehenden beiden emeinden ıner (GGemeinde mıiıt einem der wel geme1n-
schaftlichen Pfarrern, mıiıt einem gemeinschaftlichen Kirchenvorstande, mıiıt einem
gemeinschaftlichen Kirchenvermögen un! mıiıt einer gemeinschaftlichen Verwal-
tung, WOSCHCIL die Abweisung stattfindet. Lhese Kombination beider emeinden

einem Vereın, einem Pfarrbezirk sSte die Stimmung UuNnseTeTr Gemeinde miıt
Ausnahme sehr weniger einzelner Mitglieder gänzlich FEbenso sehr un!
noch mehr ıst dies der Fall hinsichtlich der 1n Anregung gebrachten Aufhebung
unNnseTeTr Pfarrstelle. DIie Einziehung dieses uUunNnseTEeESs Pfarrers halten WITr nämlich 1ın
keiner insicht für nötıg der dienlich. Unsere Gemeinde ist nämlich dre1i- Hıs
viermal stärker als die reformierte Gemeinde. Unsere Pfarrstelle gehört hinsichtlich
ihrer Einkünfte W äar nicht wWw1e die jesige reformierte dem vorzüglichsten
des Landes, ber uch nicht den SanzZ gering dotierten; S1E gewährt mit Inbegriff
der Assıstenten ıne Einnahme VO] mehr als 600 Reichstaler cIn. Courant, und
kann folglich eiınen Pfarrer unı se1ine Familie Wäar nicht auf eiıne reichliche Weise,
ber doch WI1e bel einem bedeutenden Teile der Pfarrer uUuLIsSeEIeETI Proviınz der
Fall ist, die Subsidenz gewähren. 50 wı1ıe die Gemeinde imstande ist, ihre Pfarrer
unterhalten, CIMAS S1€e auch, alles das jenıge aufzubringen, W as die nter-
haltung ihres aNnZeN Kirchenwesens erfordert. Beide Gemeinden haben übrigens
bis dem Zeitpunkte, die 1ın Anregung gebrachte Kombinatıon Zwiespalt
hervorbrachte, 1in besten|!| Vernehmen miteinander gelebt, und den Kontessions-
unterschied SOZUSagCN Ar nıicht gefühlt. DE des Königs ajestät über diesen
letzt entstandenen Zwiespalt unwillig geworden, ist nıicht VO:  - u1ls, sondern blo{fs
dadurch verschuldet, da{fs nach der gemeinschaftlichen Feler des Reformations-
jubelfestes bei allerhöchst demselben die Anzeıge VO]  3 einer hier selbst stattgefun-
denen erein1gung gemacht wurde, die 1n unserTrTeN! (Ort nicht stattgefunden hatte,

171



indem diese gemeinschaftliche Feier ‚WarT ıne brüderliche, dem Geiste des Evan-
geliums entsprechende Union ber nicht 1ine Kombination Zzweler Pfarrer und
Gemeinden erkennen gab
Es Sar nicht uIniserem grofisen Bedauern das über den Begriff der VO des KönigsMajestät gewünschten Union verleitende Mifsverständnisse hervorgekommenSind. Soweit WIT die VO: unserem Önıge ausgesprochenen Wünsche kennen, liegtnicht in seinen Absichten, da{fs da, einem Ort wel oder mehrere (Gemein-
den verschieden evangelischen Bekenntnisses ich befinden, diese sich einer Ge-
meinde und iNnem Pfarrbezirke vereinigen sollten, sondern WITr sSind überzeugt,da{fs der VO]  5 seiner Königlichen ajestät ausgesprochene Wunsch L1UTr dahin geht,da{fs lutherische und reformierte Gemeinden VO:! einer etwaıgen Kombination ab-
gesehen, zul[r] evangelischen IC sich besinnen unı hierdurch uch 1mM außeren
sich als eiıner evangelischen Kıirche gehörenden Gemeinden darstellen möchten.

Wir erklären 11L}  - hiermit 1ın unserem un der Gemeindenamen:
da{fs WIT keineswegs auf den Namen „Jutherisch”“ bestehen|/,] sondern u1ls gSeIndie „evangelische‘ Gemeinde 1m orf
da{fs WIT bei der Wahl uUuLliıseTrer Prediger mıit christlicher Gewissenhaftigkeit Vel-
fahren und unter den evangelischen Wahlsubjekten demjenigen ohne auf den
Namen lutherisch bestehen, den Vorzug geben werden, zudem|: sich
Herz hingezogen fühlt.
da{fs wir[, vielleicht einıge wenıge Gemeindeglieder dUSSCHNOMMEN, bei der
Feiler des heiligen Abendmahls Brechen der OS keinen Ansto(dfs nehmen.
Um allen Ansto(ds un Gewissenszwang vermeiden, halten WITr jedoch für
nöt1ıg un dienlich, da{fs denjenigen, welche daran noch twa Anstofß neh-
INE  ; möchten, gestattet bleibe, das heilige Abendmahl nach dem 1tUSs fei-
CEHIVU den S1e gewÖhnt SINd.

Katechismus betrifft, findet hier das Hındernis, welches diesem Punkte
Was den bei der Unterweisung der Katechumenen ZU Grunde legenden
liegen könnte, ar nicht statt, indem se1it einer langen Reihe VO) Jahren unı-

Gemeinde kein gedruckter Katechismus In Gebrauch gCWeESCHN ist, SO11-
dern der jedesmalige Pfarrer die Katechumenen nach der heiligen Schrift In
der ihm selbst beliebigen UOrdnung unterwıesen hat Es kann daher 1Ns künfti-

jeder approbierte evangelische Katechismus eingeführt werden.
W as das kirchliche Gesangbuch betrifft, erklären WIrFr, da{fs WIr uch In diesen
Stücken nıicht auf den Namen „Jutherisch“ bestehen. Wenn 1INs künftige früher
oder spater die Einführung 1nes Gesangbuches bei unseTer Gemeinde
ohne aufßeren Zwang tunlich befunden wird, wird die Gemeinde dem
approbierten evangelischen Gesangbuch darum, weil nicht eın lIutherisches
sondern eın evangelisches heifst, keinen Ansto({(s nehmen.

S 4
Durch diese Erklärung glauben WIFTFr dem Wunsche seiner Majestät unNseres Önigsvöllig entsprochen und dafs, W as unter der Union zu. verstehen sel, richtig getrof-fen haben. Es bleibt uns daher jetz weıter nichts übrig, als dem unsche der
n Gemeinde, mıt Ausnahme VO sechs der sieben Personen, hiermit noch-
mals auf das angelegentlichste wıiederholen und zurecht bald verstattet werden
möchte, Z.UT Wiederbesetzung der bei uUu1ls erledigten evangelischen Pfarrstelle
schreiten.
Natorp, Konsistorialrat Münster.“
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Zerrissenheit der nionsfrage, die Ürcel (emeinden DINgS, deut-
ich Da Eylert ach der Aktenlage keine eindeutige Beurteilung der Gi-
tuation 1n Wetter geben konnte, sah sich ZUT Reise (8)8 genötigt,
obwohl S1€e zunächst sichtlich wiıiderstrebte.® WarTr der Ösung
des TODIems Wetter sehr ohl gelegen, War er doch derjenige, der
den Unionsaufruf für König Friedrich Wilhelm 11L entwortfen hatte.86

Natorp wIles seinem Bericht Eylert och auf einen möglicher-
welse bel den Unionsverhandlungen Wetter VOI'gEI(OI'I‘\IT[EIIEII Überre-
dungsversuch hın, der 1m usammenhang muiıt Friedrich Harkort steht
Obwohl dieser nicht selbst ZUTC Gemeinde Wetter gehöre, habe se1ine
VO abhängigen Fabrikarbeiter angewlesen, die Gemeindevereini-
SUNg befürworten. Ein prıvates Interesse erkannte atorp auch bei
den Lehrern Heinemann und indfuhr®7 die Einkommensverbesserun-
SCmH bei einer Union erwarteten.®® em WAarTr Windfuhr auch och bei
Harkort als Werksschullehrer beschäftigt. kın welıterer Hinderungsgrund

der Union sel, ass Hengstenberg den Verhandlungen OffenDar
polarisierende Außerungen getan habe und die lutherische (Gemeinde

sich aufgebracht habe.89 Da eine Union cht zustande bringen
sel, schlug Natorp schlieflich VOTL, der lutherischen Gemeinde die redi-
gerwahl gestatten.”“

Eigenartig wirkt VOT diesem intergrun: die Mitteilung Vinckes
Altenstein, ass die lutherische (Gemeinde dem Ortfe und die refor-
mierte (Gemeinde 1n der TreiNel Wetter nunmehr der Unıion beigetreten
selen. Verabredung mıt Bischof Eylert hatte 1NC Maı 1822
Oberkonsistorialrat Natorp ach Wetter beordert, eiINe Union
erreichen allerdings L1IUTr Urc das Versprechen die lutherische ( 2
meinde, ass 1mM eliner erein1gung beider (Gemeinden die redi-
gerwahl gestattet werden könne.?! Im November 1822 gestattete dann

ANR  S WI Oberpräsidium Nr. 2095, 01
Bauks (wie Anm. 19), 37293 Nr 1587 Johann Friedrich Gerhard Goeters, Lhe

8 /
kirchliche Reformdiskussion, 1n Goeters/ Mau (wie Anm. 2 / 88-92
Windfuhr War neben seliner Anstellung als Lehrer In der Gemeinde Wetter uch
Lehrer 1ın der Funktion eines Berufsschullehrers 1n Harkorts Mechanischer Werk-
statte 1n Wetter; Nr. 113 „Handlungs-Unkosten: Schullehrer
Windfuhr, für Unterricht der Fabrikknaben bis Ende October, Taler Silbergro-
schen”; Nr 114 24.3.1838 „Handlungs-Unkosten Schulunterricht VO]  - Au-
gust bis Decemb. 1837 für die Knaben 1n der Gieferei Frielinghaus, Taler Sil-
bergroschen.”; Landeskirchliches Archiv der Evangelischen Kirche VO.:  5 Westfalen
Bielefeld LKA EKvW|] 4.104-266 3.1.1824 Nr 518, 178, 274
LAV NR'  - WI Oberpräsidium Nr. 2095,
A.a.Q.,

91 A.a.O., 9098-99
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das Uberpräsidium 1ın Verbindung mıt dem Kultusministerium 1in Berlin
die Pfarrwahl. %2 Die Sprachregelung ach dem VO  D Eylert unternomme-
1en Unionsversuch, der zwangläufig auch scheiterte, WAar, „dafs der
rund er bisherigen Spannungen und Streitigkeiten der Verwechse-
lung der Begriffe ‚Combination” und ‚Union’ lieg  d em gelang es

Eylert, „die beyden Presbyterien nıcht allein eiNner besseren Einsicht
leiten, sondern auch dahin bringen, da{fs S1e 1n ihrem und ihrer

Gemeinde Namen den Beytritt Z.UTX Union erklärten.“
Eylert hat seinen historischen Fragmenten die den en nicht

dokumentierten Hinderungsgründe bei den Unionsbemühungen 1n Wet-
ter beschrieben. Sie lagen demnach vornehmlich ın dem vorher nicht
bedachten ererbten Eigentum der Gemeinden. Ein königlicher wang
ZUT Union wurde VO Eylert gänzlich verneint, doch War dem König das
bweichen VO der einst V OTSCNOMUMENEN Union Wetter eın nicht
akzeptierender Vorgang.

Eylerts Ankunft Wetter WarTr dann gekennzeichnet Urc die Versu-
che beider Gemeinden, auf ihn je für sich isoliert Einfluss gewiınnen.der Freiheit, bei Hengstenberg wohnend, verhandelte er und

September 1822 mıit beiden Gemeinden ber die ICUnion und
Combination mıiıt Trel Alternativen: erstens, ass zugunsten der voll-
ständigen kirchlichen Union votiert werde, aber weiterhin zwel Pfarrer
die beiden Gemeinden betreuen ollten; zweıtens, ass für die ICANAlLiche
Union und Kombination ges werde, ass zukünftig aber LLUTr eın
Pfarrer der evangelischen Gemeinde vorhanden se1n SO uımnter
erzıic auf die Ilutherische Pfarrstelle, un! drittens, ass die Unıion
insgesamt abgele werde. Der erste orschlag fand mıiıt 122 Stimmen
die Mehrheit, gefolgt VO orschlag Zzwel mıit Stimmen; auf die gänzli-che Ablehnung der Union entfielen 16 Stimmen, darunter, WI1e Eylertvermerkte, Zzwel aus der reformierten Gemeinde.°t

Die VO den Gemeindegliedern unterschiebene Protokollnotiz esag-
te, Eylert habe die Gemeinde VO dem Wert der kirchlichen Union voll-
kommen überzeugt. er habe ohne jeden Zwang der Union ZUSEC-
stimmt werden können, Ja 111a WO sich einer evangelischen ( 39-
meinde vereinıgen un! das enama gemeinschaftlich mıt gebroche-
11E rot und Weıin feiern, ollten aber Zzwel Pfarrer Ort verblei-
ben uch ollten alle kirchlichen Einrichtungen getrennt erhnalten blei-

92 Aa BL 100ff.
A.a.O., Bl
LKA  / Nr. 101
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ben. Aus dieser Protokollerklärung ist die Qualität der Union erken-
nenN, die OIfenDar 1Ur auf dem Papıer diplomatischen 7wecken
stande gekommen WarTr. Für die ersten beiden Vorschläge stimmten auch
Peter und Friedrich Harkort, ebenso WI1e der englische Mühlenmeister
Samuel Godwin, der als itglie der anglikanischen Kirche eliner der
ersten englischen Beschäftigten Friedrich Harkorts war.?®

ach Eylerts iırken Wetter wurde ZWaTl mıiıt Gegenstimmen, aber
doch mıiıt oroßer enrne1 der reformierten und der lutherischen (SE-
meinde Wetter die Union ANSCHOMUNENI Indes die sozialen
robleme, die bei den Strukturen beider evangelischen Qemeinden
Wetter eiINe wesentliche spielten, keineswegs die Überlegungen
Eylerts eingeflossen. Dieser hatte LUr auf kirchlichem Gebiet agıert, die
sozilalen Zusammenhänge Wetter aber kaum wahrgenommen. Eine
Vereinigung hätte die finanziellen Möglichkeiten der lutherischen ( SE
meinde geschmälert. Das sorgte auch 1mM olitischen Umtiteld für Diskus-
sS1io0nen un! brachte Harkort dazu, schreiben:

„An den ehrwürdigen Armenvorstand des Dorfes Wetter. In dem ich Nen An-
gelegenen die Entscheidung der hochlöbhlıchen Regierung In rnsberg 00  S

( März dieses Jahres mitteile, erwarte iıch über den unsch des Herrn T and-
rats dıie Vereinigung des hiesigen Armenfonds betreffend Ihre gefälligen Vor-
schläge. Sollte diese Vereinigung nıcht zustande kommen, werden sämn:tlıche
Prozent- und Musikgelder der Freiheit eINZIQ für die Armen derselben verwendet
werden. Wetter, den prı 1825 der Beigeordnete Friedrich Harkort. 97

Nachdem die staatlichen Versuche, überall der Girafschaft Mark die
Union einzuführen, gescheitert aIcCI1, ZUS sich das Konsistorium
üunster 1MmM Maı 1830 auf die Posıtion zurück, das Brechen des Brotes
beim enadma. sSe1 das Zeichen für den Beitritt Union. uch 1ın
Wetter hatte I1a  - sich auf diesen Konsens geein1gt.?

Das Scheitern der Unıion Wetter 1mM Sinne eINer unlerten TC WäarTl

cht auf Aktivitäten innerhalb der (GGemeinde zurückzuführen Von Iu-
therischer Seite War die Union vielmehr zunächst sehr erstrebt worden.
Dagegen ist erkennen, ass Adus der Ruhrschen Klasse, also Aaus dem
synodalen Bereich der Reformierten, sich zunächst der Widerstand regte,
der ber Hengstenberg und die retformierte Gemeinde dann die politi-
sche Gemeinde Wetter getragen wurde. Theologisch die Unions-
gedanken Urc Friedrich Samuel Gottfried Sack, anıe Friedrich Ernst

Yb Ebd
Y6 Ebd
07 LKA  / Nr 434
98 LKA  J NrT. 101
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Schleiermacher, ann Joachim Spalding, Glottlieb] [akob] Planck und
ılhelm Abraham Teller bekannt Die Vertreter der Einheitstheologie,Schleiermacher und Sack, arnten den Kön1g VOTLr einem VO  z auflsen her-
angetragenen Einigungsversuch, der, WE unternommen werden
sollte, VO einer eigenständig organısıerten presbyterial-synodal aufge-bauten Kirchenverfassung begleitet werden musste. Gerade dieser wich-
tıge Schritt War aber ach der Steinschen Verwaltungsreorganisation1808 mıiıt der Aufhebung sämtlicher kirchlichen Behörden nicht mehr
gegeben Selbst bei den ach 1815 LIEU geschaffenen Proviınzialkonsisto-
rien handelte es sich reine Staatsbehörden, die VO Mınısterium der
Geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten unter er  ‚des Freiherrn VO  > Altenstein angewlesen wurden. Der Kommentar
des pommerschen Lutheraners arl einold diesem Ministerium
Wa  — „Also Kirche und Bordelle, Hegelsche Philosophie und Cholera,
Kuhpocken-Impfung und Gymnasial-Bildung unter einem Mıiınister! ( @
wilfs keine kirchliche Behörde!“99 Krıtisch gesehen werden ass
nicht die Gemeindeglieder 1n WetterJ die eINe Union ablehnten
oder annahmen. deren ickp lag der Rıtus eım Abendmahl,
nachgeordnet esangbuch- und Katechismusfrage. Auffällig ist,
WI1e das Nachdenken 1n Wetter begann und WI1e die einstigen Stimmen-
sammler für die Union; DPeter Neuhaus und weniger häufig genannt)Peter Butz, schlieflich sich die Union einsetzten. kın ewichtigerrund für die ablehnende a  g 1in der Unionsfrage WarTr die ableh-
nende a  o der Provinzialkonsistorien 1n Preuifsen gegenüber der
Einführung der presbyterial-synodalen Ordnung, die auch der zeıtge-nössischen Presse 1m „Hermann” deutlich dokumentiert wurde.100

|Karl Meinold:]| Union unı lutherischeT In den alten östlichen Provinzen des
Preuszischen Staates. Eine geschichtliche un! rechtliche Erörterung VO!  - einem 11-
theraner der Preufßfischen Landeskirche, Berlin 186/, Die Autorschaft dieses
Werkes wird iınem Exemplar der Bibliothek des Evangelischen Predigersemi-
1LaTs Wittenberg vermerkt. Gerhard Besier: Das Luthertum Nnnerha der Preu-
isischen Union (1808-1918). Fın Überblick, Wolf-Dieter Hauschild Hg.) [)as
deutsche Luthertum und die Unionsproblematik 1m Jahrhundert, Gütersloh

100
1991, 131-152, hier
Hermann 1819, Nr 5 ' Beilage VO 13718319 5Sp 531 AT Beherzigung. IDIie
Einführung der >Synodal-Verfassung liefs hoffen, da{fs die protestantische Kirche
preufsischen Staat iner gewlssen Selbständigkeit gedeihen, da{fs daraus
kirchliches unı religiöses Leben sich entwickeln werde. etz verlauten selbst AaUs
den Provinzen, 1n welchen ben diese Synodal- oder sogenannte Presbyterial-Verfassung einheimisch, durch alte un! heilige Verträge gesichert ist Sarl befremdli-
che Nachrichten über die wirklich sonderbare un mıiıt den alten Rechten der PTIO-testantischen Kirche 11ISEeTN Landen durchaus unverträgliche Stellung, welche
die königlichen Proviınzlal-Konsistorien die >Synoden annehmen. w1ıe
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Warum wurde 1n die Bewahrung der Union Wetter großer Aut-
wand gestec erst eiıne Untersuchung auf kreissynodaler ene, dann
Bemühungen des Konsistoriums, schlieflich eiıne ermittlung Urc
Bischof Eylert? Es stand je] auf dem pie in Wetter, denn es hatte sich
gezeigt, ass INan der Grafschaft Mark mıit der Unıion durchaus
erns me1lnte allerdings mıiıt einer Union auf der Basıs einer presbyterl1al-
Synodalen Ordnung und auf der rundlage einer Kombination der ( 3E
meinden und nicht LIUT als eine staatlich gewollte TC der Union.191
Letztlich sprachen sich die 5Synoden eine Union aus, zumindest
verhalfen S1€e dem königlichen Einheitswillen cht ZUrTr Verwirklichung
weil dieser den rtchen nicht die erkömmliche Te1NEeNL der eigenstän-
digen kirchlichen Urganisation zugestehen wollte Die Kirchenorganisa-
tiıon „von ben  4I wurde Urc die och überdauernde alte synodale
UOrdnung der Grafschaft Mark zugunsten eiıner presbyterial-synodalen
Ösung verhindert das aber den Preis eınes Scheiterns der kirchli-
chen Union.

hoffen ist, da{s die protestantische Geistlichkeit muthig für ihre und ihrer Kirche
Kechte und Freiheiten stehen werde, ı wünschen, da{fs uch dieser Gegen-
stand öffentlich diskutiert werde, damit olk sich überzeugt, da{fs die Wäch-
ter nicht schlafen. Einer aus dem Volke Anl.“

101 Neuser (wie Anm. 11), eil 1L,

YZ7


